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Abb. 7: Zubereitung der camârambi-Liane

Ayahuasqueros leben. Bei den Machigengas stieg
 der Schamane (seripegari) bei den Ayahuasca-
Heilsitzungen früher auf einer „Himrnels“-Leiter
hinauf, die man am Haus des Kranken aufstellte,
um von oben mit seinen Hilfsgeistern (saankariite)
zu kommunizieren. Cenitagoya gibt eine Schilde
rung dieses Brauchs, der 1961 (Baer and Snell
1974) zum letzten Mal beobachtet wurde: „Der
seripegari sucht die Dunkelheit, um mit den
phantastischen saankariite zu kommunizieren. Er
steigt mit einer Leiter aufs Dach, verändert seine
Stimme, wobei er große Geschicklichkeit besitzt,
und es beginnt ein Dialog in einem unverständli
chen Kauderwelsch zwischen dem seripegari und
den saankariite. Die Frauen bewahren völliges
Schweigen, wie wenn eine Gottheit anwesend sei.
Am Ende des Dialogs wiederholen die Frauen
abwechselnd mit dem Zauberer einsilbige Laute.
Danach steigt der seripegari herab, nähert sich
dem Kranken, saugt am kranken Körperteil und
zieht sich aus dem Mund einen Splitter des harten
chonta, das er sich vorher hineingesteckt hat. . . .“

(Cenitagoya 1943: 200).

Während dieser Heilsitzungen ist der seripe
gari abwechselnd Schamane und Hilfsgeist: Wäh
rend seine Seele die Geister der Himmels- und
Unterweltregionen besucht, um Rat für Diagnose
und Heilung zu suchen, treten seine Schutzgeister
in den Körper ein und singen mit dessen Stimme
(Baer 1987: 74). Bei den Tukanos fliegt die Seele
des payé, während er intoxiert in seiner Hänge
matte liegt, zur Milchstraße, dem Wohnort des
obersten Gottes, Viho-Mahsé, hinauf. Dort disku
tiert er die Behandlung des Kranken und erfragt
die geeigneten Medizinalkräuter (Reichel-Dolma-
toff 1975: 89).

Der schamanische Kosmos ist von geistigen
Wesen, den Tier- und Pflanzenmüttern und -her-
ren besiedelt. Mit ihnen nimmt der Ayahuasquero
in der Trance Kontakt auf. Sie sind seine Hilfsgei
ster, die er bittet, ihm ihr „Kleid“ zu leihen, um
damit die für eine Heilung nötigen Kräfte zu
erlangen. Bei den Tukanos regiert Vai-Mashé, der
Tierherr, „über eine gemischte Gesellschaft aus
Tieren, Geistern und Geistervolk, die alle Meister
der Verkleidung sind und von denen viele darauf
aus sind, den Menschen zu schaden. Wenn Vai-

mashë ärgerlich ist, benützt er seine Untergebe
nen, um die Leute zu bestrafen, indem er ihnen

Krankheiten oder giftige Schlangen schickt oder
vielleicht auch einen Jaguar oder einen verschlin
genden Buschgeist. Die Jagdtiere, wenigstens eini
ge Arten, üben Vergeltung, indem sie ihre Pfeile
auf den Jäger schießen, der dann Opfer einer
Krankheit wird“ (Reichel-Dolmatoff 1975: 84).

Wie Baer (1979: 126) für die Machigengas
betont, ist der Schamane ohne seine Hilfsgeister
machtlos, letzlich sind es die saankariite der
Medizinalpflanzen, die die Heilung ermöglichen.
Chaumeil (1979; 53) hat gezeigt, daß bei den
Yaguas die einzelnen „Pflanzenmütter“ bestimmte
Tierformen annehmen können und für bestimmte
Krankheiten zuständig sind. Die Ayahuasca-Mut-
ter z. B. stellt sich als schwarzer Vogel, als
Schlange oder Feuer dar und hilft gegen alle
Krankheiten. Die Tabakmutter erscheint als

schwarzer Schmetterling, als Wurm oder Zwilling
und hilft gegen Fieberkrankheiten. Die Mutter des
sacha-acho tritt als Person oder Vogel auf und ist
bei Kopfschmerzen hilfreich. Jeder dieser Hilfsgei
ster verfügt wieder über eigene Helfer, über
welche der Schamane gebieten kann. Die Hilfsgei
ster sind es, die dem Neuling alle Kenntnisse
vermitteln, ihn die Gesänge lehren, entflohene
Seelen wieder einfangen helfen, die Diagnose
mitteilen und dem Schamanen die chonfa-Pfeile
liefern, mit denen er andere, feindliche Schama
nen töten kann. Der Körper jedes Hilfsgeistes wird


